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Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Ruſſche und italieniſche Angrife erfolgreit abgewieſen

Ein Geheimartikel des ruſſiſch japaniſchen
Bündnisvertrages

Fraukfurt a. M., 14. Auguſt. Die „Fr. Ztg.“ ſchreibt:
Von wohlunterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß außer den
beiden bisher veröffentlichten Artikeln der ruſſiſch-japa-
niſche Bündnisvertrag noch einen dritten (geheimen)
Artikel enthält, der folgendermaßen lauten ſoll

Artikel 3: a) Rußland tritt an Japan die Eifenbahnſtrecke
zwiſchen Kwangſchtengtſe und der zweiten Station am Sun-
gari ab;

b) den Japanern wird das Recht der freien Anſiedlung
und des freien Handels in Sibirien zugeſtanden;

c) Schiffahrts- und Fiſchereirechte auf dem Sungari-Fluß
werden von den Japanern in gleichem Umfange wie von den
Ruſſen ausgeübt werden;

d) durch den Vertrag wird der japaniſchen Regierung keine
Verpflichtung auferlegt, Land- vder Seeſtreit-
kräfte nach Eurvppa zu ſenden;

e) Japan verpflichtet fich Rußland mit
materital zu verſorgen. Kriegs

Gegen den Krieg bis ins Unendliche
Haagag, 14. Auguſt. Jn der „Times“ wendet ſich J. W.

Henadlam in einem Briefe gegen den ebenfalls in derſelben
erſchienenen Briefe eines früheren Richters, in dem dieſer dafür
eintritt, daß jede Friödensunterhandlung mit dem
Kaiſer pder den Hohenzollern und der gegenwärtigen
deutſchen Regierung abgelehnt werden ſolle. Headlam ſagt,
er könne ſich nicht vorſtellen, wie dieſer Vorſchlag ausgeführt wer-
zen ſolle, ohne den Krieg bis ins Nnendliche zu ver
ſängern und aus dem Kaiſer in noch weit größerem Maße eine
Idealfigur für das deutſche Volk zu machen, als er es bereits
ſei. Die jetzige Regierung Deutſchlands liege in den Händen
der verbündeten Fürſten und des Bundesrates, die durch die
Perſon des Kaiſers handeln. Headlam frägt, ob nun der frühere
Richter ſich einbilde, daß der Kaiſer entthront und die Fürſten
abgeſchafft werden ſollten und daß er hoffe, daß eine revolutio-
näre Bewegung in Deutſchland dieſes Ziel verwirklichen werde.
Headlam ſchließt: Der einzige Weg, zum Frieden zu gelangen,
iſt der, die deutſche Armee zu ſchlagen. Das iſt noch nücht ge
ſchehen und bis das nicht erreicht iſt, ſind alle derartigen Aus
laſſungen Idiglich Wortverſchwendunmg.
Ueber die neue Angriffsmethode unſerer Feinde

im Weſten
Berlin, 14. Auguſt. Zu den letzten Gefechten an der Weſt-

frant ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter der „B. Z.“:
Bemerkenswert iſt, daß der Angriff des Nachts erfolgte. Es

ſcheint, daß unſere Gegner von dieſem Vorgehen ſich beſondere
Erfolge erſpreche; denn auch die meiſten Teilangriffe der letzten
Tage erfolgten unter dem Schutze der nächtlichen Dunkelheit.
Damit wollen ſich unſere Gegner offenbar der vernichten-
den Wirkung des deutſchen Artillerie und
Maſchinengewehrfeuers entziehen. Sie hoffen,
ohne ſchwere Verluſte an die deutſchen Stellungen ſelbſt heranzu-
kommen und ſofort zum Nahangriff ſchreiten zu können. Un-
leugbar ſind mit dem Vorgehen in der Nacht nach dieſer Richtung
hin gewiſſe Vorteile verbunden, aber auch der Verteidiger beſitzt
zahkreiche Mittel, um das Feld zu beleuchten und den Angriff des
Feindes rechtzettig zu bemerken.

Was England nicht weißſ;
London, 14. Aug. (Reuter.) Lord Northeliffe

berichtet in einen Telegramm von der Jſonzofront, daß
man in England keine Ahnung von dem ſchreck-
ichen Kampfe an der italieniſchen Front
habe. Wenn die Zahl der von hritiſchen RotenKreuz-
Wagen transportierten Verwundeten veröffentlicht werden
könnte, würden dem Publikum vielleicht die Augen auf-

London, 14. Auguſt. Amtlicher Bericht des Ge-
nerals Haig:Ein feindlicher Bombenangriff ſüdöſtlich von Guillemont
wurde zurückgewieſen. Nördlich von Poziéres wurde die Zu-
ſammenziehung größerer feindlicher Streitkräfte wahrgenommen.
Die britiſche Artillerie zerſtreute ſie mit Erfolg.

Hetzeriſche Aeußerungen Runcimans
eugano, 14. Auguſt. Jm Verlaufe einer langen Unter

tedung mit dem Vertreter des „Secolo“ erklärte der engliſche
Miniſter Runciman, beſonders intereſſant ſei ihm geweſen,
was er in Mailand gehört habe. Dieſe Stadt brenne für den
Krieg mit Deutſchland. Dieſen Kriegsruf habe er überall
in den Straßen vernommen. Dies ſei auch die einſtimmige Mei-
nung, die er allen Privatgeſprächen entnommen habe. Es ſei
unwahr, daß die Jtaliener für die Deutſchen weniger Feind-
ſchaft einpfinden wie für die Oeſterreicher. Der wahre Feind ſei
eben der Deutſche im allgemeinſten Sinue. Betreffs der Geld-
verhältniſſe erklärte Nuncimau, der engliſche Kredit ſei unver-
wundbar, während der deutſche Kredit nur auf dem Papier ſtehe.
Er möchte wi was ſich eigentlich die deutſchen Bankisrs
denken. Die gemeirſame Arbeit der Verbündeton müſſe ſein,
Deutſchlands Handel und Jnduſtrie durch die verbündeten Län
der zu erſetzen und dadurch die von Deutſchland atzgeſtrebte Welt
heaonomie zu vernichten. r

Der öſterreichiſche Generalſtabsberich
Wien, 14. Auguſt. Amtlich wird verbautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Hecresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Südlich des Dunjeſtr keine beſonderen Ereigniſſe.
Auf den Höhen nördlich von Mariampol wurde

geſtern durch unſer Fener eine attackierende ruſſiſche
Kavalleriebrigade zerſprengt.

Heute in den Morgenſtunden trat der Feind an der
ganzen Front zwiſchen dem Dnjeſtr und der Gegend ſüd-
weſtlich von Zalocze mit den verbündeten Streitkräften
wieder in engere Gefechtsfühlung. Südlich von Horo-
zanka ſcheiterte ein ruſſiſcher Vorftoß. Weſtlich von
Xozawa verjagten unſere Truppen brandſchatzende Ab-
teilungen.

Bei Auguſtowka und im Raume von Zborow
wehrten unſere Bataillone zahlreiche ruſſiſche Angriffe ab.
Es wurden 300 Gefangene eingebracht.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Die Armee des Generagloberſten v. Böhm-Ermolli

ſchlug ſüdweſtlich von Podkamien einen durch mehr-
ſtündiges Trommelfeuer eingeleiteten und. durch den Ge-
brauch von Gasbomben unterſtützten Maſſenangriff zurück.
Das Vorfeld unſerer Stellungen iſt von Toten und ſchwer-
verwundeten Ruſſen bedeckt. Neue Kämpfe ſind im Gange.
Bei Hulowiczo am Stochvd ſcheiterte ein ſchwacher ruſſi-
ſcher Vorſtoß. Südlich von Stobychwa wurde ein vom
Feinde beſetzter Sandhügel genommen und die Beſatzung
des Stützpunktes gefangen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Starfe feindliche Kräfte griffen unſere Stellungen öſt

lich des Valone- Tales zwiſchen Lokviza und der
Wippach ſiebemnal an, wurden aber von unſeren Truppen
immer wieder vollſtändig zurückgeſchlagen. Die Jnfanterie-

Nr. 43 und 46 haben ſich wieder glänzend be
währt.

Die Höhen öſtlich vnn Gör z, der Monte San Gabriele
und der Monte Santo ſtanden unter heftigſtem Geſchützfeuer.

Jm Snunganer Abſchnitt brachen zwei feindliche An-
griffe auf den Civaron in unſerem Feuer zuſammen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Bedeutung.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
—DTZA;AZI

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt hat ein See

flugzeuggeſchwader den Bahnhof Ronchi, militäriſche
Objekte und Stellungen in Pieris, Vermegliano, Selz und
San Canziano, ſowie eine feindliche Batterie in der Jſonzo-
mündung ſehr erfolgreich mit Bomben belegt und viele Voll-
treffer erzielt. Die Flugzeuge ſind trotz heftigſter Be
ſchießung unverſehrt cingerückt.

Floktenkommandoo.

mann
Verſenkt

London, 12. Auguſt. Nach einem Lloydstelegramm aus
Genug wurde der Schooner „Neptun“ von einem öſterreichiſch-
ungariſchen Unterſeeboot ver ſenkt. Die Beſatzung glaubt,
daß bei dieſer Gelegenheit noch zwei andere italieniſche
Segler verſenkt wurden.

Der Dampfer „Yorkſhire“ aus Liverpool iſt mit dem
Dampfer „Kernahan“ aus Whitehaven bei Holyhead zuſam-
men geſtoßen. »Karmahan“ ſank.

Lloyds meldet, daß der franzöſiſche Schoner „Saint Gac-
tan“, der italieniſche Segler „Jna“ und der italieniſche
Dampfer „Nercus“ (2) verſenkt wurden. Der britiſche
Dampfer „F. Tohart“ (801 Tonnen) wurde verſenkt. Vier
Mann der Beſatzung ſind umgekommen. Die Befatzungen der nor
wegiſchen Dampfer „Credo“ (728 Tonnen) und „Dora“
(1052 Tonnen), die bei Barfleur verſenkt wurden, wurden geſtern
in Havre gelandet. Der däniſche Dampfer „Danevang“
(1247 Tonnen) wurde verſenkt.

Fiolotti verhaftet
Bukareſt, 14 Aug. Der Börſianer Victor Fiolitti,

der die rumäniſche Poſt um Millionen ſchädigte, wurde, kurz
bevor er das Land verlaſſen wollte, verhaftet.

Englands Wille zur Macht
Von Friedrich Reingardt.

IV.
Wie wir ſahen, waren Spanien und die Niederlande

als Wettbewerber auf dem Weltmeere für England in Be
tracht gekommen und von dieſem nacheinander kurz, aber
gründlich erledigt worden. Jetzt erhielt Frankreich den
Vorzug dieſer Behandlung. Das war unter der Leitung
der berühmten Kardinäle Richelien und Mazarin und der
Regierung Ludwigs XIV. zweifellos an die erſte Stelle
imnter den Feſtlandsſtaaten Europas gerückt. Infolgedeſſen
galt ihm ohne weiteres Großbritanniens Gegnerſchaft.
Dies zwang ihn durch die ſogenannte Tripelallianz mit
Holland und Schweden ſchon 1668 zuin Frieden von Aachen,
in dem der ſtolze Bourbone trotz der glänzenden Leiſtungen
ſeiner Marſchälle, Turenne und Conde, die Freigrafſchaft
Burgund wieder herausgeben mußte. Auch im Pfälziſchen
Erbſchaftskriege von 1688——1697 ſtand England im Bunde
mit Frankreichs Gegnern und brachte dieſem bei allen
Leiſtungen der Marſchälle Luxembourg und Cautinat ge
hörige Verluſte bei.

Scchon damals glaubte man übrigens in der Eiterbeule
des ſtolzen Jnſelreichs, Jrland, den Punkt gefunden zu
haben. in dem es ſterblich war. Am 25. Dezember 1688
hatte der letzte Stuart auf dem Throne Englands, Jakob II.,
fein Land vor Wilhelm III. von Oranien verlaſſen müſſen
und in St. Germain-en-Laye, wie vorher ſeine italieniſche
Gemahlin, Maria Beatrix, bei dem „Sonnenkönig“ eine Zu
flücht gefunden. Diefer ſandte ihm auf den Ruf Richard
Talbots, Herzog von Tyrconnel, und auf den Rat ſeiner
eignen Miniſter, Louvois und Seiguelagi, im folgenden
Jahre nach dem unter britiſcher Herrſchaft knirſchenden
Erin. Schon hatte denn auch der erfahrene Admiral Tour-
ville am 26. Juni 1690 einen größeren Erfolg. über die eng
liſch holländiſche Flotte dank dem zweideutigen Benehmen
des Admirals Herbert auf der Höhe von Beachy Head
zwiſchen Haſtings und Brighton davongetragen. Aber. ſchon
am 30. Juli desſelben Jahres ſchlug König Wilhelm III.
mit ſeinen Unterfeldherrn, Schomberg Vater und Sohn, am
Boynefluſſe den Stuart mitſamt ſeinen Parteigängern,
Lanzun und Tyrconnel, worauf dieſer über Waterford und
Kinſale ſich umgehend nach Frankreichs gaſtlichen Geſtaden
konzentrierte, deſſen Herrſcher ihn, wie ſeinen Kanzler
Clarendon ſchon früher für Geld gekirrt und um 5 Millionen

Dürnkirchen abgekauft, ſowie den Seegruß obgenötigt
hatte.

Noch nicht zwei Jahre darauf erhielt Admiral Tourville
den Befehl zu einem Landungsverſuch in England. Von
La Hogue an der äußerſten Spitze der Halbinſel Cotentin
ſollte er ausgehen. Aber dort wurde am 19. (bezw. 29.) Mai
1692 ſeine Flotte von der engliſch-holländifchen unter Ruſfel
völltg geſchlagen. Elf Jahre ſpäter ſchloß England mit
Portugal den Methuönvertrag. Der ſetzte die Einfuhrzölle
auf deſſen Wein herunter, verſchaffte dafür den Jnduſtrie-
produkten des Jnſelreiches freien Eingang in das Land
der Braganzas, vernichtete damit auf die Dauer deſſen wirt-
ſchaftliche und im Zuſammenhange damit vokitrſche Selb-
ſtändigkeit für alle Zeiten.

Auch im Spaniſchen Erbfolgekriege, der von 1701 bis
1714 um die Anwartſchaft auf Spaniens Thron ſeitens des
Hobsburger Karl oder Ludwigs XIV. zweiten Enkel, Karl
von Anjou, tobte, war Großbritannien die Seele der Koag
lition gegen den „Roi-ſoleil“. Der ſchwere Waffengang ver
ſchaffte zwar den Bourbonen die Krone, brachte aber Frank-
reich ſelbſt den Keim zu dauerndem Siechtume. England
ſelbſt aber gewann in ihm 1704 den unbezahlbaren Eingang
zum Mittelmeer, Gibraltar. Und zwar war es neben dem
Admiral Rooke, ja noch weit mehr als dieſer, ein deutſcher
Fürſt, Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt, der ſich durch
einen kühnen Handſtreich am 3. Auguſt 1704 der ſo unge
heuer wichtigen Seefeſtung bemächtigte, die dann neun
Jahre ſpäter im Frieden zu Utrecht England neben Neu-
fundland, Neuſchottland, der Hudſonsbai und Minorca end-
gültig zugeſprochen wurde. Deutſche waren es übrigens
auch in erſter Linie, nämlich Hannoveraner unter Elliot, die
während einer mehrfährigen, überaus harten Belagerung in
den Jahren 1779—1781 und 1782 Gibraltar gegen Spanier
und Franzoſen mit heldenhafter Tapferkeit für Altengland
gerettet haben.

Schon vorher hatte dies ſeine Herrſchaft über große
Teile Nordamerikas in geſchickter Weiſe ausgedehnt. Nur
in den allergröbſten Zügen kann ich hier das Bild der Ent
wicklung zeichnen. Jm Siebenjährigen Kriege (1756 bis
1763) ſtand bekanntlich Großbritannien auf ſeiten Friedrich
des Großen. Schon ſechs Monate vor der Kriegserklärung
nahm eine vor dem Buſen von Biscaya kreuzende engliſche



Flotte 300 franzöſiſche Kauffahrteiſchiffe im Werke von
24 Millionen Mark fort. Dann wurden Frankreichs Häfen
blockiert, und alle nach dieſen beſtimmten Schiffe, die neu
traben nicht ausgeſchlofſen, teilten das Los jener. Wunder-
bar geradezu war denn auch die Ernte, die England in dem
Vorfrieden zu Paris am 3. November 1762 und dem end
gültigen Frieden am 10. Februar 1763 ebendort einheimſte:
Kanada, Neuſchottland, Cape Breton, Meuorta, das Ufer
am Senegal und einige weſtindiſche Jnſeln. Außerdem er-
hielt es von Spanien, dem es im Aſſiéntovertrage das
Kolonialmonopol gebrochen hatte, wie Portugal in dem
obenerwähnten Methusnvertrage, und noch zu guter Letzt,
am 2. Januar 1762, den Krieg erklärt hatte, Florida, dem
dafür Weſtlouiſianag abzutreten Frankreich das Vergnügen
hatte. Dagegen wollte es recht wenig bedeuten, daß die Re
gierung König Georgs II. Cuba und Manilg wieder an
den Bourbonenſtaat auf der Jberiſchen Halbinſel, die ſeit
1749 eroberten oſtindiſchen Städte an Ludwig XV. zurück
gab. Mit Recht ſagt Schmoller: „Ohne die Siege der preu
ßiſchen Grenadiere gäbe es heute keinen engliſchen Welt-
handel“. Und ebenſo bitter wie gerecht klingt die Klage
des gekrönten Philoſophen von Sansſouci ſelbſt: „Bei
ſeinem Friedensſchluß mit Frankreich opferte England
ſchamlos die Jntereſſen Preußens. Dann beging es eine
noch unerhörtere Treuloſigkeit. Es bot dem Hauſe Oeſter-
reich die Eroberung Schleſiens an; für dieſen Liebesdienſt
ſollte der Wiener Hof ſeine alten Beziehungen zu England
wieder aufnehmen. Ja, als ob der Niedertrachten noch nicht
genug wären, ſetzte England in Petersburg alles in Be
wegung, um den König von Preußen mit dem Zaren
Peter III. zu verfeinden

Man hat keinen Grund, zu bezweifeln, daß der be-
rühmte engliſche Premierminiſter Pitt der Aeltere, geſagt
hat, „Amerika wolle er in Deutſchland erobern“.

Wie weit übrigens der dann einſetzende Aufſchwung der
engliſchen Jnduſtrie, der Hand in Hand mit der kolonialen
Ausdehnung Großbritanniens Reichtum hervorrief, auf das
Konto deutſchen Erfindungs- und Unter-
nehmungsgeiſtes zu ſetzen iſt, wiſſen ja nur äußerſt
wenige.

Ein Deutſcher, Simon Sturtewant, war es geweſen,
der 1612 ein Patent zur Eiſengewinnung mit Kohle ge
nommen hatte. Sein Landsmann, Dr. Blauſtein, hatte
zuerſt in Staffordſhire Erze mit Kohle geſchmolzen. Jn-
folgedeſſen konnte man in England ſeit 1750 auf die Holz-
kohlbenhochöfen immer mehr verzichten und ſie nach der Er
findung der Puddelofen auch in der Schmiedeeiſeninduſtrie
immer mehr beſeitigen. Ebenſo hat, während die Gebrüder
Ebers aus den Niederlanden die Steingutinduſtrie über den
Kanal brachten, ein Deutſcher, Spillmann, in Dartford die
erſte Papiermühle errichtet, ein Landsmann von dieſem,
Gottfried Box aus Littich, in dem genannten Orte das erſte
Hammerwerk erbaut. Aus Sachſen waren durch Yarranton
die Zinnwalzen gekommen, nach Sheffield durch Vlamen
das Taſchenmeſſer.

Wie dann John Bull in dem Kampfe gegen die auf-
rühreriſchen Kolonien in Nordamerika, die ſich auf ihrem
Kongreß am A. Juli 1776 für unabhängig erklärt hatten
und dies am 3. September 1783 im Frieden von Ver-
ſailles auch rechtlich geworden waren, Deutſche als Söldner
verwandte, dürfte ja dieſem oder jenem bekannt ſein. So
hatte ja auch unſer prächtiger Dichter Seume als ſolcher die
über alles zu ſchätzende Gelegenheit, zu ſeinem heute ja
noch in den Schulen geleſenen Gedichte „Der Kanadier“
Studien an Ort und Stelle zu machen. Gerade dieſer
Friedensſchluß, in dem die Regierung König Georgs III.
übrigens auch Menorca und Florida an Spanien zurückgab,
zeugt davon, daß England zur rechten Zeit auch einzulenken
verſteht es bangte nämlich um Gibraltar, das, wie wir ja
ſahen, ſeit 1779 bebagert wurde. Unſere Vettern jenſeits
des Kanals haben eben für gewöhnlich eine feine Witterung
für die Geſamtkheit der Verhältniſſe und die aus dieſen ſich
für ſie ergebenden Forderungen des Augenblicks. Dies Volk
iſt eben nicht nur brutal, wo es darauf ihm anzukommen
ſcheint, ſondern auch kühl bis ins Herz hinan und durch un
nötige Gefühlswallungen nicht im geringſten in ſeinen Ent
ſchließungen beeinträchtigt.

Der engliſche Vericht zum Untergang dess Zerſtörers Laſſeo s
London, 14. Aug. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit,

daß der britiſche Zerſtörer „Laſſoo“ am 13. Auguſt auf
der Höhe der holländiſchen Küſte entweder durch eine
Mine oder einen Torpedo zum Sinken gebracht
worden iſt. Ein Offizier und ein Mann wurden ver
wundet; zwei Offiziere und vier Mann werden vermißt.

Unſer letzter Zeppelinangriff auf England
Berlin, 15. Aug. Die Behauptungen der engliſchen

Pdwörabität, daß der Schaden bei dem letzten
Zeppelinangriff verſchwindend klein geweſen ſei,
werden, wie der Haager Berichterſtatter der „Tägl. Roſch.“
von einem holländiſchen Kaufmann erfahren haben will,
der ſich während des letzten Zeppelinangriffs in England
aufgehalten hat, von noch nicht 10 Prozent der Bevölkerung
in England als ehrlich aufgenommen. Die Weitergabe von
Einzelheiten über Zeppelinſchäden iſt ſtreng ver-
boten. Die betreffenden Stadtteile werden ſofort abge-
ſperrt, und das Ergebnis des Angriffs wird ſo lange als
möglich geheim gehalten. Die Preſſe läßt häufig durch
blicken, daß man den Feind täuſchen müſſe, um ihn nicht
zur Wiederholung ſeiner Angriffe zu ermutigen.

General Smuts erkrankt
London, 12. Aug. Der „Daily Chronicle“ meldet: Nach

dem Blatte „South Africa“ iſt General Smuts in
DeutſchOſtafrika an einem ſchweren Anfall von Malaria
erkrankt, und General Botha hat ſich deshalb nach
Derwtkſch Oſtafrika begeben.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht
Sofia, 14. Auguſt. Bericht des Generalſtabes:
Nach ſeinem vergeblichen Angriff am 10. Auguſt gegen unſere

vorgeſchobenen Stellungen weſtlich vom Dori an See beſchränke
ſich der Feind in den beiden letzten Tagen darauf, dieſelben
Stellungen mit geringerer Heftigkeit als vorher mit Geſchützen
zu beſchießen. Bewegungen der Jnfanterietruppen wurden be

et. An der übrigen Front ſchwaches Artilleriefeuer und
Gefechte zwiſchen Patrouillen.

z Hans Julius v. Kirchbach

Deutſche Kriegsſchiffe in der Nordſee
Kopenhagen, 14. Auguſt. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Bergen: Reiſende, die aus England hier eingetroffen ſind,
berichten, daß der letzte Zeppelinangriff auf New-
caſtle außerordentlich heftig geweſen iſt. Die
Schiffe erzitterten. Der Hafen und mehrere Häuſer wurden zer
ſtört. Jn den letzten Tagen hier angekommene Schiffe melden,
in der Nordſee herrſche lebhafte Tätigkeit von
Kriegsſchiffen. Solche wurden einzeln und in Geſchwadern
bis nahe der norwegiſchen Küſte geſehen. Eine große Anzahl
von engliſchen Dampfern iſt aus Furcht vor deutſchen Kriegs
l in norwegiſchen Häfen, namentlich in Stavanger, zurück
geblieben.

Griechenland und der Vierverbaud
Bern, 14. Aug. Der „Temps“ gibt eine amtliche Mit-

teilung der griechiſchen Regierung wieder, die er
als ein Dementi gegenüber der Nachricht von neuen
Forderungen des Vierverbandes in Griechenland auffaßt
und in der es heißt, die griechiſche Regierung beſchränke ſich
darauf, gemäß ihrem Programm vom 21. Juni die über-
nommenen Verpflichtungen loyal durchzuführen. Sie han
dele dabei in voller Uebereinſtimmung mit den Vertretern
der Vertragsmächte in Athen die ſich ihrerſeits ſtreng in
den Grenzen des Programms hielten.

Von der oſtmazedoniſchen Front
Budapeſt, 14. Aug. „Az Eft“ berichtet aus Sofiag, daß von

der oſtmazedoniſchen Front gemeldet wird: Flüchtlinge aus der
Gegend von Serres, Drama und Kavalla ſtrömten durch
den Rupelpaß. Jn Strumica befinden ſich mehr als tauſend.
Alle erzählen, daß die Ententetruppen ſämtliche Lebensmittel
requirierten und diejenigen, welche nicht den Hungertod erleiden
wollten, gezwungen hätten, ihre Heimat zuverlaſſen.

Des Kaiſers Lob für die tapferen Sachſen
Dresden, 14. Aug. Der König von Sachſen hatte

dem Kaiſer telegraphiſch ſeine Freude und ſeinen Dank zu
gleich im Namen der ſächſiſchen Armee ausgedrückt über die
Verleihung des Ordens Pour le méSrite an den
General der Artillerie v. Kirchbach, die bereits gemeldet
wurde. Hierauf iſt vom Kaiſer an den König folgendes
Telegramm abgeſandt worden:

Danke Dir herzlichſt für Deine Depeſche. Es war
mir eine wahre Herzensfreude, Deinetapfe-
ren Landeskinder und ihre wohlgemuten
Führer zu ſprechen, die zum Teil gerade aus dem Ge
fecht kamen. Jhre Stimmung und Haltung waren ebenſo
glänzend wie die Art, mit der ſie ſich in aufopfernder, hin-
gebender Tapferkeit erfolgreich gegen die feindliche Ueber
macht geſchlagen haben. Kirchbach hat ſeine
Auszeichnung wohl verdient. Auch ſeine beiden
Söhne zu begrüßen war mir eine große Freude.

Wilhelm.
Der Pour le mérite für General von Goßler

Berlin, 14. Aug. Dem General der Jnfanterie von
Goßler, Führer des 6. Reſerve-Armeekorps, iſt, wie
die „Kreuzzeitung“ hört, der Orden Pour le möérite ver-
liehen worden.

von Kirchbach
Der Kgl. Sächſiſche General der Artillerie Hans v. Kirch

bach, welcher kürzlich durch die Verleihung des Ordens Pour
le mérite ausgezeichnet wurde, iſt geboren am 22. Juni 1849
zu Auerbach im Voigtlande als Sohn des Oberlandforſt-
meiſters Karl v. Kirchbach und der Joſephine v. Boden-
hauſen. Er vermählte ſich am 29. September 1873 mit Mar-
garete v. Pawel-Rammingen. Aus ſeiner Ehe ſtammen ein
Sohn und eine Tochter. Die Familie erlangte den ritter-
mäßigen Reichsadel mit dem Prädikat „auf Lauterbach“.
Wien, 27. Juli 1863. Der ſchwediſche Generalmajor Hans
Julius v. Kirchbach wurde vom König Friedrich von
Schweden am 18. Juni 1720 in den Freiherrnſtand erhoben.
Am 8. Februar 1836 erfolgte die preußiſche Genehmigung
zur Führung des Freiherrnſtandes für den Kammerherrn

und ſeine Eeſchwiſter. Am
3. Februar 1880 wurde Hugo v. Kirchbach in den preußi-
ſchen Grafenſtand erhoben nach dem Rechte der Erſtgeburt
als Jnhaber eines Geldfidei-Kommiſſes. Das Geſchlecht
iſt in den ſächſiſchen Herzogtümern und in Pommern ange-
ſeſſen. Das Wappen iſt ein redendes: im blauen Feld auf
grünem Boden eine Kirche mit rotem Dach, im roten
Obereck eine goldene Sonne. Gg. S.

Regierungspräſident von Brenner

Kulmbach, 14. Aug. Der Regierungspräſident von
Oberfranken v. Brenner iſt heute vormittag nach zwei-
tägiger Krankheit an Herzſchwäche geſtorben.

Präſident von Rupp
Reutlingen, 14. Aug. Präſident v. Rupp, lang-

jähriger Generalſtaatsanwalt und Vorſitzender der Stutt-
garter Kolonialgeſellſchaft, iſt am Alter von 61 Jahren an
einem Schlaganfall geſtorben.

Der „Reichsanzeiger“

veröffentlicht eine Bekanntmachung betreffend den Verkauf
von Karpfen und Schleien, ſowie eine Bekanntmachung be
treffend den Schutz eiſerner Gedenkſtücke.

Miniſterrat in Wien und Peſt
Wien, 14. Aug. Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi

denten Grafen Stürgkh fand heute vormittag und nach-
mittag ein Miniſterrat ſtatt, an dem ſämtliche Mit-
glieder des Kabinetts teilnahmen.

Peſt, 14. Aug. Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi
denten Erafen Tisza fand heute nachmittag im Palagis
des Miniſterpräſidiums ein Miniſterrat ſtatt, an dem
ſämtliche Miniſter teilnahmen.

Die Mitglieder der Eiſenbahner- Union
bei Wilſon

New-York, 14. Auguſt. Die Mitglieder der Eiſenbahner-
Union haben Wilſons Einladung, nach Waſhington zu kommen
und dort die Mittel zur Vermeidung des Streiks zu bergtſchlagen,
angenommen und ſind mitternachts abgereiſt. Vorher be-
ſchloſſen ſie, den Vorſchlag einer ſchiedsgerichtlichen Beilegung des
Streikes durch das
weiſen.

BundesVermittlungsamt zurückzu-

Der Kaupf um DeutſchOſtafrika
Angeſichts des gewaltigen Ringens auf den europäiſchen

Kriegs-Schauplätzen und in KleinAſien iſt es begreiflich,
wenn ſich unſere Blicke mehr auf dieſe Ereigniſſe richten.
Aber dennoch dürfen wir die Leiſtungen unſerer in den
weitabgelegenen, von der Verbindung mit dem Mutterlande
abgeſchnittenen Gebieten tapfer ſich wehrenden Landsleute
nicht vergeſſen und ihre Ausdauer und ihre Zähigkeit nicht
gering bewerten. Togo, die Südſeeinſeln und
Kiautſchau ſind ſchon im Laufe des erſten Kri res
feindlicher Uebermacht erlegen. Auch in Südweſt-
afrika gelang es kurz vor Ablauf des erſten Kri
der mehr als zehnfachen Uebermacht der engliſch- afrikaniſchen
Armee Bothas, die kleine deutſche Schutztruppe zu erdrücken.
Zu Beginn des zweiten Kriegsjahres hielten ſich mithin
nur noch Kamerun und Deutſch-Oſtafrika. Auch
für Kamerun ſollte im zweiten Kriegsjahr die Stunde
ſchlagen nach heldenmütigſter Eegenwehr. Jmmer kleiner
wurde das Gebiet, das unſere ſchwache Schutztruppe noch
deckte, bis ſie, bis zur letzten Patrone kämpfend, auf ſpani-
ſches Gebiet übertrat. Mit dem Falle von Mora am
12. Februar dieſes Jahres ſank dann auch die letzte Flagge,
die noch über kameruner Boden wehte, wie wir zuverſichtlich
hoffen, nicht für immer.

Mit Beginn des dritten Kriegsjahres hält ſich nur noch
unſere größte und wertvollſte Kolonie, Deutſch Oſt-
afrika. Bis zum Februar 1916 war DeutſchOſtafrika
nicht nur völlig frei vom Feinde, ſondern unſere ſtarke
Schutztruppe hatte ſogar noch faſt 100 Quadratkilometer
feindliches Gebiet beſetzt. Unſere Oſtafrikaner haben im
Verlaufe des zweiten Kriegsjahres ihren in den Schlachten
bei Tanga und Jaſſini und zahlreichen anderen Ee-
fechten gegen weiße und farbige Engländer, gegen Belgier
und Südafrikaner im erſten Kriegsjahre erworbenen Ruhm
glänzend behauptet. Die vergeblichen Unternehmungen
gegen unſer Schutzgebiet koſteten unſeren Gegnern große
Verluſte an Menſchen und Material, und die Beute an
letzterem trug nicht unweſentlich dazu bei, die beſchränkten
Verteidigungsmittel unſerer Schutztruppe zu verſtärken.
Unm uns auch unſer letztes Schutzgebiet zu entreißen,

haben denn neuerdings Engländer, Belgier und zuletzt auch
Portugieſen gewaltige Anſtrengungen gemacht. Jn ihrer
Not wandte ſich die engliſche Regierung an Botha, der ge-
rade von ſeinem Raubzug aus Süd-Weſt zurückgekehrt war.
Seit Februar dieſes Jahres iſt ein feindliches Heer von
70 000 bis 80 000 Mann, ausgerüſtet mit allen nur erdenk-
lichen Hilfsmitteln neuzeitlicher Kriegsführung unter dem
Kriegsminiſter der Südafrikaniſchen Republik, General
Smuts, zum Kampfe gegen unſere ſchwache Schutztruppe
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ausgezogen. Zwar iſt es der feindlichen Uebermacht, die
ſich zuſammenſetzt aus Südafrikanern, engliſchen, indiſchen, 7
belgiſchen und portugieſiſchen Truppen im letzten Vierteldes zweiten Kriegsjahres gelungen, an vier verſchiedenen r
Stellen in unſere Kolonie einzubrechen, aber die Hoffnungen Kam
des Generals Smuts, die deutſche Hauptmacht ſchon im fang

beuteKilimandſcharogebiete mit einem Schlage zu vernichten, ſind
an dem zähen deutſchen Widerſtande und an der überlege-
nen, geſchickten deutſchen Führung geſcheitert. Der ver-
nichtende Schlag iſt ausgeblieben. Von der Uebermacht aus
dem Kilimandſcharo- und Uſambara- Gebiete zurückgedrängt,
bildet jetzt die Tanganfikabahn für unſere Schutztruppe
das Rückgrat der Verteidigung. Gegen dieſe das Land in
ſeiner Mitte durchſchneidende Bahn richten ſich jetzt die feind
lichen Angriffe. Während hier die deutſchen Hauptkräfte
gebunden ſind, von deren wiederholten Gegenangriffen
General Smuts berichten muß, haben an anderen Stellen
die Feinde billige Lorbeeren gegen ſchwache deutſche Ab A 4
teilungen erringen können. So hoben ſich die Belgier im V
Nordweſten der Kolonie einiger Landſtriche bemächtigen 191
können und im Südweſten ſind zwei engliſche Brigaden h
zwiſchen Nyaſſa- und Tanganyikaſee vorgedrungen.

Noch iſt die Widerſtandskraft unſerer Afrikaner nicht
erſchöpft. Ob und wie lange aber DeutſchOſtfrika der ge
waltigen feindlichen Uebermacht noch wiederſtehen kann, ſteht g.
dahin. Wie aber die Entſcheidung auch fallen mag, wir
können mit Stolz und Bewunderung auf die Leiſtungen
unſerer braven Kämpfer auch in dieſen Schutzgebieten zu tap
rückblicken.

Ver

Cadornas Vericht zeigRom, 14. Auguſt. Amtlicher Bericht vom Sonntag. Unſere Tr
unermüdlichen Truppen trugen geſtern am Unterlauf des Jſonzo Lar
neue glänzende Erfolge davon. Jm Abſchnitt von Monfal- jub
cone eroberten ſie nach zweitägigen erbitterten Kämpfen die
Höhe des Hügels 121 und Debeli. Mehr nördlich dehnten ſie, an.
indem ſie über Valong in ſeiner ganzen Länge vorrücken, die ſich
Beſetzung bis 1 Kilometer öſtlich von Oppacchiaſellag aus. di
Am Weſtrand des Karſt wurde die ſehr ſtarke Höhe Nad Logen e
(Höhe 212), die vom Feinde mit außerordentlicher Kraft verteidigt
wurde, von Jnfanterietruppen der 23. Diviſion im Sturm ge- M
nommen. Es wurden 1565 Gefangene gemacht, darunter 57 Fa
Offiziere, und 2 Geſchütze mittleren Kalibers ſowie einige ſtreMaſchinengewehre erbeutet. An der übrigen Front die gewöhn- ſche
lichen Demonſtrationsmanöver des Feindes, die überall zurück- Da
gewieſen wurden. Seit den Operationen vom 6. Auguſt bisjetzt haben wir 15 393 Gefangene gemacht, von denen 330 Offi- flo
ziere ſind. Die Kriegsbeute beträgt 16 Geſchütze, zahlreiche von
Maſchinengewehre und Kriegsgerät jeder Art. geſammelt auf dern un
Schlachtfelde und in den Görzer Sammelſtellen. Feindliche Flug- mi
zeuge warfen in der letzten Nacht Bomben auf Grado und Cam- eig
palto und verwundeten drei Seeleute. Eins unſerer kleinen
lenkbaren Luftſchiffe wurde in Brand geſetzt, Privathäuſer wur- N
den beſchädigt. Cadorna. c

Ruſſiſche Lügenmeldungen a
Wien, 14. Aug. Gegenüber dem Berichte des ruſſiſchen

Generalſtabes vom 12. Auguſt, worin geſagt wird, daß von V
zwei Flanken umfaßt der ganze Abſchnitt der im Winter ja
gründlich ausgebauten Stellung von Tarnopol bis
Buczacz genommen wurde, wird vom Kriegspreſſe- r
quartier bemerkt:

Sowohl die deutſche Heeresleitung als auch wir haben es ſa
längſt aufgegeben, gegen die von Lügen und Uebertreibungen ke
übervollen ruſſiſchen Generalſtabsberichte irgendwie zu polemi-
ſieren. Es verdient aber doch angemerkt zu werden, daß die do
von den ruſſiſchen Truppen angeblich genommene Dauer- N
ſtellung zwiſchen Tarnopol und Buczacz von den Ruſſen
keineswegs angegriffen, geſchweige denn er-
obert wurde. Die Räumung dieſer Linie erfolgte vielmehr u

in Zuſammenhange mit den Kräfteverſchiebungen, K
die in den amtlichen deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Tagesberichten vom 11. Auguſt gemeldet worden ſind ſi



Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 14. Auguſt. Nachmittagsbericht. Weſtfront.

Raume J überflogenunſere Linien 10 Bomben wurden auf die
im Hofe Adanowo (16 Kilometer weſtlich von
Ein deutſches Flugzeug, das die Stadt Nieswiez

iberflog, e in der Luft von unſerem Fliegerkapitän
Kriztenn angegriffen und nach Luftkampf abgeſchoſſen. Der feind
iche Flieger wurde t genommen, der Apparat genommen.
In der Nacht zum 11. Auguſt wurde in der Gegend von Krewo
der feindliche Feldprediger Mönch Anntoi durch ein Exploſiv-
geſchoß am Oberſchenkel verwundet, als er am Drahthindernis
die ſeelſorgeriſche Tätigkeit bei einem ſterbenden Freiwilligen
zusübte, der von einer nächtlichen ſtürmiſchen Patrouillenunter-
nehmung zurückkehrte. Am Ufer des Sereth bauen die Truppen
des Generals Sacherow ihre Erfolge weiter aus. Sie entriſſen
dem Feinde eine Reihe befeſtigter Stellun und erreichten die
Linie Zovjen (7 Zuyjen)Olejow-Bzartau Bzoviza). Auf der
Verfolgung des Feindes nahmen die tapferen Truppen des Gene-
rals Tſcherbatſchew die Stadt Jezierna und trugen ihre Front
auf der ganzen Linie weiter nach Weſten vor. Sie erreichten
an der oberen Strypa die Dörfer Plaucza und Wirlka-Plothcza,
überſchritten dort den Fluß und erreichten das rechte Ufer. Süd
lich Plothcza wurde die Linie ZlotaUtoſic erreicht. Wir näherten
uns der Stadt Podhajce und dem Flecken Holhocze. Unſere Ab
teilungen, welche das untere Ufer des Koropiec- Fluſſes über-
ſchritten hatten, verfolgen den Feind und nahmen ſeine Stel
lungen auf den Höhen zwiſchen dem Koropiec und der Zlota Lipa
und Horozenka. Sie erreichten im Weſten den Dnjeſtr bei
Mariampol. Am 11. Auguſt wurde ein belgiſches Panzerauto-
mobil in der Gegend von Cebrou erfolgreich verwendet. An
den Flüſſen Byſtrzyca, Nadwomienska-Byſtrzyca und Solotwincke
ſetzten unſere Truppen den Brückenbau und den Uebergang fort.
Der Gegner beſchießt unſere Arbeiten und unſere Truppen, die
über die Flüſſe ſetzten, mit Artillerie von den Höhen der Weſt
ufer der genannten Flüſſe.

Südlich von Delatyn im KarpathenWaldgebiet hält un
ſer Vorgehen bei Worochta, Nagſra und Ja a an. Wir be
feſtigten hier einige Höhen und wieſen ſämtliche Angriffsverſuche
des Feindes ab. Jn dem Bewußtſein der Bedeutung der geſtern
erfolgten Erſtürmung des ganzen Abſchnittes der im Winter aus
gebauten feindlichen Linien beeilen ſich alle Armeen in ihren Be
richten, die Trophäen aufzuzählen, die ſie im Laufe der verfloſſe-
nen Kampfhandlungen erbeuteten. So nahmen die Truppen des
Generils Sachanow vom 4. bis 11. Auguſt 304 Offiziere,
16 504 Mann gefangen und erbeuteten vier Geſchütze, 47 Maſchi
nengewehre und 16 Bombenwerfer. Die Truppen des Generals
Tſcherbatſchew nahmen vom 4. Auguſt bis jetzt 1863 Offi
ziere, 55 158 Soldaten gefangen und erbeuteten 55 Geſchütze,
211 Maſchinengewehre, 29 Bomben und Minenwerfer, 128 Ar
tilleriemunitionskäſten. Die Truppen des Generals Letſchitzky
machten vom 5. bis 10. Auguſt 141 Offigziere, 10 450 Mann zu Ge
fangenen und erbeuteten neun Geſchütze, 77 Maſchinengewehre.

Kaukaſusfront: Am Weſtufer des Wanſees, in der
Gegend von Tadnay machtn wir einen Gegenangriff und warfen
die Türken ſüdweſtlich zurück.

Amtlicher Bericht vom 183. Auguſt abends:
Weſtfront Der Uebergang über die Flüſſe Strypa,

Koropiec, Zlota Lipa wurde fortgeſetzt. Wir nahmen die Stadt
Pothajce und am Dnjeſtr beſetzt unſere Kavallerie die Stadt
Mariampol. Jn der ByſtrzycaGegend warfen wir den Geg-
wer auf das linke Ufer der ByſtrzycaSolotwinska. In dieſem
Kampfe hat eins unſerer Jnfanterieregimenter 1000 Mann ge

und ſieben Maſchinengewehre und ein Grabengeſchütz er
euter.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 13. Aug. Nach einer amtlichen Meldung erlitt der

Feind nach hartnäckigen Kämpfen am 5. Auguſt durch die Streit-
kräfte des Generals Smuts eine Niederlage bei Mata-
mondon und Tſchungo. Die Verluſte des Feindes ſind
ſchwer, die unſrigen leicht. Die Verfolgung wird fortgeſetzt.

Verlängerung des engliſchen Parlaments
London, 14. Aug. (Reuter.) Miniſterpräſident

Asquith brachte im Unterhauſe eine Bill ein, durch
welche die Tätigkeit des Parlaments bis zum 31. Mai
1917 verlängert wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
R. Gotha, 18. Auguſt. (Vom ſtädtiſchen Hilfsaus-

ſch u ß.) Jn den beiden verfloſſenen Kriegsjghren wurden ausge
zahlt an Reichsunterſtützungen 359 275 Mk. im erſten und
666 296 Mk. im zweiten Jahre dazu kamen an ſtädtiſchen Zu
t ſen 244 651 Mk. und 430 372 Mk., zuſammen alſo 1 025 571

an Reichsunterſtützungen und 675 023 Mk. ſtädtiſcher Unter
gen. Zu den letzteren traten noch faſt 20 000 Mk. Arbeits
oſenunterſtützung, ſo daß der ſtädtiſche Zuſchuß annähernd

695 000 Mk. beträgt, auf welchen aus den Mitteln des Reiches
und des Staates 251 014 Mk. zurückgezahlt ſind. FamilienUnter-
ſtützung wurde im letzten Jahre in 2534 Fällen ausbezahlt. Der
monatliche Aufwand hierfür beträgt aus ſtädtiſchen Mitteln rund
37 000 Mark und 61 300 Mk an Reichsunterſtützung. Die Miet
unterſtützung beträgt bis zum Juli 1916 rund 70 000 Mk. wovon
56 800 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln und der Reſt von Spenden
beſtriten wurden. Dem Spendenſtock konnten während des
Krieges bis jetzt 103 000 Mk. zugeführt werden, von denen 85 526
Mark verausgabt ſind. An außerordentlichen Unterſtützungen
wurden annähernd 36 000 Mark, aufgewendet, und zwar in Ein-
zelbeträgen bis zu 200 Mk. Recht erhebliche Aufwendungen er
forderte daneben die Unterhaltung der beiden Volksküchen. Sie
wurden im letzten Monat in 2172 Fällen in Anſpruch genommen,
die Zahl der ausgegebenen Portionen betrug im erſten Kriegsjahre
232 475, im zweiten 467 705, wofür 30 600 Mk. ausgegeben wur
den. Da die Benutzung dieſer Einrichtung im Zunehmen be
griffen iſt, wird geplant, noch eine dritte Volksküche einzurichten
Da es wiederholt vorgekommen iſt, daß Kriegerfrauen ſich ge
weigert haben, ihnen angebotene Arbeit zu übernehmen, weil
ihnen ein Teil dieſes Verdienſtes auf die Unterſtützung ange
rechnet wurde, iſt beſchloſſen worden, hinfort einen Monatsver
dienſt von 30 Mk. für das Familienoberhaupt und von 3 Mark
für jedes weitere unterſtützende Familienglied ganz freizulaſſen
und den Mehrbe?rag nur zur Hälfte in Abzug zu bringen. Sollte
ſich aber trotzdem herausſtellen, daf, unterſtützte Perſonen ſich
weigern, eine Arbeitsgelegenheit zu ergreifen, ſo wird dieſen der
ſtädtiſche Zuſchuß entzogen werden.

W. Altenburg, 13. Auguſt. (Spende für das Regi-ment Nr. 158.) Für das 8. Thüringiſche Infanterie Regi-
ment Nr. 153 wird aus Anlaß ſeiner ſiegreichen Betätigung bei
den letzten Kämpfen eine Ehrenſpende im Herzogtum ge
ſammelt. Den Aufruf hat auch Staatsminiſter von Wuſſow
unterzeichnet. Der Ertrag der Sammlung ſoll zur Linderung
von Leiden und Not der Kriegsteilnehmer des Regiments, ihren
Angehörigen und Hinterbliebenen dienen.

W. Kahla, 18. Auguſt. (Ein hoffnungsvollesFrauenleben vernichtet.) Die Kanditatin der Medizin
Hilde Mehlhorn, Tochter des Juſtizrats Mehlhorn hier, er-
litt nach einem Bad in der Saale einen Anfall von Herz
ſchwäche, der ihren ſofortigen Tod herbeiführte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Auguſt.

Die Frage der Volksvermehrung
beginnt in weiteren Kreiſen Beachtung zu finden. Dem Ausſchuß
für die Fragen der Volksvermehrung, der am 30. Juli im
„St. Nikolaus“ in Halle getagt hatte, haben ſich bis jetzt bereits
folgende Körperſchaften angeſchloſſen: Der Ausſchuß für
die Fragen d. geſchl. Geſundung unſeres Volkslebens in der
Provinz Sachſen, der Deutſch-Ev. Sittlichkeitsverein, der Deutſch
Ev. Volksbund, die Zentrale des Kath. Fürſorgevereins in Dort-
mund, der Kath. Frauenbund, der Geſamtverband der Ev. Ar
beitervereine Deutſchlands, der Bund Deutſcher Bodenreformer,
der Magdeburger Frauenverein zur Unterhaltung eines Wöch-
nerinnenaſyls, der Geſamtverband der Chriſtl. Gewerkſchaften,
der Ausſchuß für Kriegerheimſtätten. Perſönlich ver
treten ſind in dem Ausſchuß: Die Geſellſchaft für
Raſſenhygiene, der Bund zur Erhaltung und Mehrung der
Deutſchen Volkskraft, die Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik,
der Zentralausſchuß für Jnnere Miſſion, die Vereinigung für
Familienwohl im Regierungs-Bezirk Düſſeldorf, ihren Bei-
tritt haben in Ausſicht geſtellt der Verband Ev.
Lehrer und Schulfreunde, der Verband der Deutſchen Ev. Pfarr-
freunde, der Verband der Deutſchen Ev. Pfarrvereine, der Weſk
deutſche Sittlichkeitsverein, der Verein für Chriſtliche Volksbil-
dung in Rheinland und Weſtfalen, der Verband der Männerver-

eine zur Hebung der öffentlichen it und der Verein für
chriſtl. Jugenderziehung in Schule und

Jn der St. Georgenkirche findet am Mittwoch, den
16. Auguſt, abends 8 Uhr, Kriegsbetſtunde mit h
e e frier ſtatt, die von Herrn Paſtor Dr. ge

n wird.

Aus dem Gerichtsſaal
Verſuchte Verleitung zum Meineid

Um ſich in einer Beleidigungsſache vor einer r gige
Verurteilung zu vetten, wollte der Handelsmann Piernick aus
Bitterfeld ſeine in Leipzig wohnende Baſe zum Meineid ver
beiten. Der Gang der Verhandlung zeigte, wie die Furcht vor
einer geringfügi Strafe jemand zu einem bringen
kann. Piernick hatte in Bitterfeld ein Mädchen tätlich beleidigt
und wurde vom dortigen Gericht zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt. Das Mädchen hatte P. damals genau wieder erkannt,
da er einarmig iſt und in Bitterfeld nur ein einziger mit ſolcher
Verkrüppelung wohnt. P. hatte in der Zwiſchenzeit einen Brief
an ſeine Baſe, die er als Zeugin angegeben hatte, geſchrieben
In dem Briefe forderte er ſeine Baſe gegen Vergütung ſämt
licher Unkoſten auf, vor dem Gericht zu beſchwören, daß er am
fraglichen Tage in Leipzig geweſen ſei und ſie dort beſucht habe.
In einem weiteren Briefe wiederholte er dieſe Forderung und
fügte hinzu, daß ſie ſich ja nicht beirren laſſen ſollte. Sie r
ſich den Tag aufſchreiben und gut aufheben. Als dann die Baſe
als Zeugin vernommen werden ſollte, gab ſie die Briefe ab und
erklärte der Wahrheit gemäß, daß P. nicht dageweſen ſei. Da
durch wurde das Gericht von dem Verbrechen, daß P. verſucht
hatte, unterrichtet. Piernick, der in der Verhandlung vor der
Strafkammer in Halle alles zugab, behauptete, am fraglichen
Tage in Leipzig, jedoch nicht bei ſeiner Baſe geweſen zu ſein.
Antvragsgemäß wurde er zu anderthalb Jahr Zuchthaus verur
teilt.

Ein Umzug mit Hinderniſſen
Wegen Körperverletzung hatten ſich die Frauen Schaffer

nicht und Groſſer vor dem Halleſchen icht zu
verantworten. Frau G. hatte in der Mitte des Monats u n
wollen. Sie mußte früh noch ihre fällige Monatsmiete zahlen.
Die Hauswirtin quittierte, behauptete dann aber, die G. habe das
Buch ſamt dem Mietzins mitgenommen. Als dann am Nach-
mittag Frau G. und Sch. mit einem Kleiderſchrank die Treppe
herab kamen, fanden ſie die Haustür verſchloſſen. Die Haus
wirtin und eine andere Frau ſtanden davor und ließen ſie w
zur Tür. Die ſich ſo ihrer Freiheit beraubt ſehende Frau G.
wollte dann mit dem Hammer den Riegel zurückſchlagen, was
ihr nicht gelang. Es kam zu einer Schlägerei. Auch Steine
wurden geworfen. Jn den Streit miſchten ſich anſcheinend auch
noch die anderen Mieter, und nahmen gegen die G. Partei. Dieſe
wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie auf dem Kanaldeckel liegen blieb
und dann auf allen Vieren nach der verſchloſſenen Hoftür kroch.
Sie brach hier ohnmächtig zuſammen. Da Frau G. angefangen
haben ſollte, mußte ſie ſich verantworten, während die andere
Seite als Zeuge auftreten konnte. Gegen Frau Sch. war über
haupt nichts feſtzuſtellen. Da der Vorfall unaufklärbar blieb,
ſprach das Gericht die Angeklagten frei.

Kurorte und Reiſen
Bad Orb. Die Beſucherziffer beträgt bis zum 12. Auguſ

d. Js. 1019 Durchreiſende und 2100 Kurgäſte ohne Offiziere und
Soldaten.

Friedrichroda, der beliebte Kurort des Thüringer Waldes,
wird in dieſem Jahre ſeine Kurzeit wegen des vregen Verkehrs
länger ausdehnen. Die täglichen Kurkonzerte werden bis An
fang Oktober weiter fortgeſetzt. Das dortige Kurtheater ſpielt
vorläufig bis 20. September.

Wetterbericht
vom 14. Auguſt: Jn faſt ganz Deutſchland blieb bei den geſtrigen
Tagesſtunden der Himmel bedeckt, und in den weſtlichen Gebiets
teilen ſowie an der Küſte ſind Regenfälle aufgetreten. An der
Elbmündung fanden Gewitter ſtatt. Die Temperatur ſtieg bis
auf 25 Grad. Ausſichten für Dienstag: Wolkig,
warm, ſtrichweiſe Gewitterregen.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
833) Roman von Hanns von Zobeltitz

„Der Gouverneur ſoll Viktoria ſchießen.“
Die Schlacht bei Königgrätz war geſchlagen. Das

tapfere öſterreichiſche Heer im vollen Rürkzug.
Und faſt zugleich trafen die erſten Verluſtliſten ein.

Vereinzelte Zeitungsnachrichten zuerſt, vereinzelte An
zeigen der Regimenter, und dann, dann die große Liſte,
Truppenteil an Druppenteil, Name an Name gereiht.
Lang, endlos lang war ſie und trug die Trauer über das
jubelnde Land.

Auf den Bahnhöfen kamen die erſten Verwundeten
an. Jn die hellen Sommerkleider auf den Straßen miſchte
ſich das Schwarz. Neben die ſiegesfrohen Geſichter traten
die tränendurchfurchten.
Wieder wie agchtzehnhundertvierundſechzig ging
Martha an dem Leinenſchrank, ſaß und zupfte Charpie,
Fädchen auf Fädchen. Und Helene ſaß dabei, die Linnen-
ſtneifen in der untätigen Hand, zwang ſich, geduldig zu
ſcheinen und ruhig, und bebte doch in harrender Erregung.
Dann brachten die Jungens Zeitungsblätter, und ſie durch
flog Spalte um Spalte mit fiebrigen Augen. Wilhelm kam
von vergeblichen Erkundungsgängen heim, war ſelber be-
uwruhigt; auch um Fritz, der bei den Fünfunddreißigern
mitgekämpft hatte. Schlecht und ungeſchickt verbarg er die
eigene Sorge.

Es konnte ja nur ein gutes Anzeichen ſein, daß keine
Nachricht da war. Ja, doch! Ja, doch! Es konnte
Man muß Geduld haben. Es geht Zehntauſenden

nicht anders als uns. Ja, doch! Ja, doch! Aber ſie
härmen ſich auch wie wir

„Du mußt bedenken, liebe Helene, wie ſchlecht die
Verbindungen in ſolchen Tagen ſind.“ „Ja, doch

fa, doch tDann ſchellte es draußen im Flur. Der Brief
Und wieder, wieder brachte er keine Nachricht. Druck

ſachen, Umſchläge mit gleichgültigen Geſchäſtsadreſſen
keinen Feldpoſtbrief!

Der drikte, der vierte Tag. nachdem die Geſchütze mit
S Salut den großen Sieg gekündet und keine
Nachricht

„Jch will eine tapfere Soldatenfrau ſein rief Helene
ſich immer wieder Aber dann verſagte plötzlich diezu.
Kraft, der Kopf ſank vornüber, ſie ſchluchzte auf.

ſich zärtlich über ſie, ſtrich ſanft über das roſtbraune Haar:
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legte den Leinwandſtreifen zur Seite, beugte ſ Händen, küßte ihn unter heißen Glückstränen.
Der große Junge

z m, wartete eine lange

Gottvertrauen und Mut! Siehſt du, wie lieb du deinen
Gaſton haſt!“

Mit todtraurigen Augen ſchaute Helene auf: Vielleicht
liegt er hilflos irgendwo in einer elenden Hütte
und ich kann nicht bei ihm ſein kann ihm nichts ſein!
Din erbarmungsloſe Untätigkeit! Martha, ich ertrags
nicht!“

Und Martha nahm ihre Hände, ſprach ihr gut zu,
fühlte, wie vergeblich Worte waren, und dachte doch
immer: „wie lieb ſie ihn nun hat wie lieb ſie ihn
nun hat

Am Abend ſaß Omama an ihrem Traumfenſter, ſah
auf den mondüberſtrömten Rotherſchen Garten hinaus und
ſprach ſich mit ihrer zittrigen Stimme ein Lied von Anno
dreizehn vor, wie ſie nun eins nach dem anderen in dieſen
Tagen in ihr aufſtiegen: wie glühen dann die
Herzen ſo froh und ſtark und weich! Wer fällt, der
kanns varſchmerzen Der hat das Himmelreich!“

Plötzlich kniete Helene neben ihr, umklammerte ihre
Knie, bat: „Hör auf, Mutter, hör auf!“

Die Greiſin ſchüttelte verwundert den Kopf. „Aber
Kind es iſt doch ein ſehr ſchönes, gutes Gedicht
„Der hat das Himmelreich!“

„Ach, Mutter und Helene warf den Kopf in
Omamas Schoß. „Jch kanns nicht hören!“

Endlos die bangen Nächte.
Helene lag und rang die Hände: „Erbarme dich, lieber

Gott, laß ihn mir!“ Ueberſann, wieder und wieder, jede
Stunde des Zuſammenſeins mit ihm: wie gut, wie geduldig
er immer geweſen, wie er nimmer ermüdend um ihre
Liebe geworben. Sie ſah ſeine traurigen Augen, ſah ſeine
Augen im Glück, fühlte ſeine Lippen auf ihrem Munde.

„Erbarme dich, lieber Gott, laß ihn mir!“
An jene Nacht vor der Hochzeit dachte ſie zurück, an

ihre Kämpfe, an ihre Verzweiflung. Und nun ſtand das
alles vor ihr, als ob ſie ſchlecht geweſen wäre. Undankbar
gegen ihn und ungerecht! Gefallſüchtig heut kalt und
herzlos morgen! Geſpielt hatte ſie mit ihm! Nicht Ver-
trauen mit Vertrauen vergolten!

„Allmächtiger Gott, erbarm dich, laß ihn mir! Daß
ich gut machen kann!“

Wieder kam der Tag.
Da ſtürmte plötzlich Hans herauf, jubelte, ſchwenkte

einen Brief in der Hand: „Tante Helene! Tante Helene!“
Das Herz wollte ihr ſtillſtehen. Ein einziger Laut

rang ſich von ihren Lippen.
Und ſie riß den Brief an ſich, barg ihn zwiſchen den

ſtand daneben, wiſchte ſich die
Weile, wehrte ſich gegen die

eigene Rührung, ließ dann die Tränen kullern, wie ſie
wollten, räuſperte ſich. Bis er endlich doch bat: „So lies
doch, Tante Helene.“

Da ſah ſie ihn an mit feuchten Augen, ſchlang den
Arm um ihn, küßte ihn zärtlich

und dann las ſie.
Wie ein Kind faſt, zuſammengekauert, ſaß ſie auf

dem Seſſel, hielt den einen Briefbogen zwiſchen den
Händen, die noch immer bebten, hatte den zweiten auf dem
Schoß. Las mit fliegender Haſt und überlas dann jede
Seite gleich noch einmal. Das Blut kam und ging in dem
ſchönen Geſicht.

Einmal gleich im Anfang ſagte ſie, hochaufatmend,
aber ohne aufzuſehen, ſehr eilig: „Geſund, Hans Las
wieder ein paar der eng mit Bleiſtift beſchriebenen Seiten
weiter, blätterte zurück: „Am 3. abends Herr Gott, wie
langſam der Brief ging!“ Sah auf einen kurzen Moment
auf, nickte Hans mit glückſtrahlenden Augen zu, nahm den
zweiten Bogen auf.

„Das muß ich dir aber doch vorleſen, Hans
wir wollten ſo gegen vier Uhr die jen

ſeits Leipa eroberte Batterie verlaſſen, da kam der König
mit ſeiner Suite angeritten, Bismarck und Moltke waren
auch dabei. Alles brach in lauten Jubel aus, unſere
Schützen waren gar nicht mehr zu halten. Wir ſtürzten
auf den König los, wer zunächſt war, foßte ſeine Hand und
küßte ſie. Stell Dir das vor, ma cherie, noch mitten im
Kanonendonner, unter Hurvarufen, das gar nicht enden
wollte. Seine Majeſtät ſahen ſehr ernſt aus, aber ſo miid,
ſo gütig. Und denk Dir, plötzlich erkannte er mich. „Er
winkte mir zu und grüßte: „Bonjour, Merivaux“. Da
hab ich in den Kanonendonner hinein, recht aus voller Bruſt,
gejubelt: „Vive le roi! Vive le roi!“ Wie ichs als Kind
von meinem Vater gelernt hatte. Da lächelte der
König

Weiter las ſie, blätterte zurück, las wieder.
Las dann noch einmal halblaut: „Jetzt liegen wir im

Biwak. Jch ſchreib dies ſchon in der Dämmerung. Ge-
rade klang die Retraite über das Schlachtfeld und der
Choral „Nun danket alle Gott“. Wir alle haben mit
geſungen.“

Und dann verſtummte ſie. Das brauchte der Junge doh
nicht zu hören, all die Zärtlichkeit, die Liebesworte der
letzten Zeilen, all die Sehnſucht, die ihr entgegenklang

Aber ſie ſprang auf, lief durch die ganze Wohnung.
Nun ſollten es alle wiſſen. Von einem lief ſie zum
anderen, küßte Omama, umhalſte Martha. Jmmer wie
ein jubelndes Kind und immer mit Glückstränen in den
Wimpern.
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Kunſt und Wiſſenſchaft
du Die Gedenkfeier für Rudolf v. Gneiſt

der Aula der Berliner Univerſität fand am Sonntag dieGedenkfeier für Rudolf von Gneiſt, dem vor hundert gchren

geborenen Gelehrten und Politiker, ſtatt. Geheimrat
»on Wilamowitz-Moellendorf feierte in kurzer Be
zrüßungsanſprache Gneiſt als den Mann, der mehr war als ein
Profeſſor und der dem deutſchen Volke die Wege gewieſen, durch

hat, die jetzige Zeit zu ertragen,
Prof. Dr. von Jagemann,Heidelberg, hielt die Fe Wie Redner ausführte, iſt Gneiſt

rin ſtgatsmänniſcher Gelehrter, ein gelehrter
Staatsmann geweſen. Es hat vielleicht nie einen Ge
lehrten gegeben, der ohne in leitender Stellung tätig zu ſein,
ſo ſehr der Ge bung ſeines Landes den Stempel ſeines
Geiſtes aufgedrückt hat wie er. Dem Juriſten Gne iſt galtendie Worte, die nach dem Feſtredner Geh. Juſtizrat Se el rer
Dekan der juriſtiſchen Fakultät zu Berlin, ſprach. Gneiſt war
von Hauſe aus als Rechtsgelehrter Romaniſt, aber ſein Geiſt
umfaßzte alle Doktrinen der Rechtswiſſenſchaft. Wohl gehörte er
der geſchichtlichen Schule ani, aber im Gegenſatz zu Savignh, der
nur in der Vergangenheit lebte, ſtrebie er zum Fortſchritt. Das
öffentliche Recht wurde ſchließlich der Hauptzweig Gneiſts, der
ein Mann der Tat war, und trotzdem ein großer Gelehrter- und
Dogmatiker. Staatsminiſter Dr. von Hentig ſprach für das
won Gneiſt gegründete Viktorig-Lhzeum, das jetzt als Viktoria
Studienhaus fortbeſteht. Er gedachte Gneiſts als des Mannes
der vorbildlichen Arbeitsleiſtung, des Gründers von Wohlfahrts-
rinrichtungen. Jm Auftrage des ebenfalls von Gneiſt gegrün
deten „Vereins zur Verbeſſerung der kleinen Wohnungen in Ber
lin“ ſprach Geh. Kommerzienrat Kopetzky.

Jn kurzen Schlußworten faßte noch einmal Dr. Otto Kols-
horn das Wirken Rudolf von Gneiſts zuſammen.
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Die Grabſtätte Gneiſts auf dem alten Matthäikirchhöf in Berlin war mit Palmen, Lorbeerbäumen und Blatt-
pflanzen reich geſchmückt. Unter den Kränzen, die am Denkmal

des Verſtorbenen niedergelegt worden ſind, befindet ſich auch ein
ſolcher des Zentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen,
der dem „einſtigen hochverdierrten Vorſitzenden“ gewidmet iſt.

Vermiſchtes
Großfener in einem Hamburger Speicher

Hamburg, 14. Auguſt. Jn dem Speicher der Firma Nathan
Philipp Co. in Steinwärder entſtand morgens um
4 Uhr ein Brand, der ſich zum Großfeuer ausdehnte. Die Feuer
wehr arbeitete mit ſechsLöſchzügen und ſechs Löſchdampfern, die
aus 24 Rohrern Waſſer gaben. Nach mehrſtündiger, angeſtrengter
Arbeit war es gelurngen, den Brand auf ſeinen Herd zu be
ſchränken und die Gefahr von den Nachbarhäuſern abzuwenden.
Der entſtandene Schaden iſt ziemlich bedeutend. Ein Teil der
im Speicher untergebrachten wertvollen Waren konnte gerettet
werden.

Für 90 000 Mark Schmuckſachen verloren

Frau Simon in Berlin erlitt einen ſchweren Verluſt
Die nervenleiednde Dame, die aus einem Sanatorium zurück
kehrte, war vom Anhalter Bahnhof in einer Pferdedroſchke nach
Hauſe gefahren. Erft als ſie ſich in ihrer Wohnung befand, be
merkte ſie, daß ſie einen Lederbehälter mit ihren Schmuckſachen im
Werte von etwa 90000 Mk. und 2000 Mk. barem Gelde
in der Droſchke vergeſſen hatte.

100 000 Mark erſchwindelt

Jm Juli wohnte in einem Berliner Penſionat ein
Dr. Kremſer, der mit Berliner großen Betrieben in Ver
bindung trat unter der Vorſpiegelung, ihnen Speiſebohnen
in großen Mengen verkaufen zu können; ſeine Bohnen lagerten
auf dem Bahnhof Lehrte bei Hannover. Er verlangte 104 Mk.
für 100 Kilogramm mit Sack; die Hälfte des Kaufpreiſes mußte
der Käufer ſofort bei einer Großbank hinterlegen zur Aus-
zahlung an Dr. Kremſer gegen Vorzeigung der zweiten Aus-
fertigung des Frachtbriefes über den Abgang der Bohnen vom
n r die zweite Hälfte ſollte 48 Stunden nach Empfang
und Prüfung der Ware an ihn gezahlt werden. Die Käufer
ſ ſich erſt gegen die Auszahlung der erſten Hälfte, ledig-
lich auf den Frachtbrief hin. Sie wollten auch vor der Bank-

lung die Ware erſt ſehen und prüfen. Darauf aber ließ ſich
der Verkäufer nicht ein. Er war bei den Verhandlungen ſehr
kurg angebunden und erklärte jedem Bewerber, wenn er ſich nicht
gleich entſchließen könne, ſo habe binnen einer Stunde ein an
derer die vielbegehrte Ware. Das wirkte gewöhnlich. Die Vor-
prüfung konnte Dr. Kremſer auch nicht brauchen, denn er beſaß
gar keine Bohnen, fälſchte die Frachtbriefe
erhob das Geld auf der Bank und ließ nichts mehr von ſich hören.
Er erbeutete auf dieſe Weiſe weit über 100000 Mark, in
einem Einzelfall allein 46 000 Mark, in einem anderen rund
11 000 Mark. Wie die Ermittelungen ergaben, bewohnte er bis
in den Auguſt hinein noch ein möbliertes Zimmer in der Doro-
theenſtraße, ſeitdem iſt er verſchwunden.

„Times“ Anzeigen
iſcher Soldat, der in einigen Wochen nach Frankreich

gehen ſoll, wünſcht bei einer Franzöſin Sprachſtunden zu neh-
men. Als Entgelt wird die betreffende Dame koſtenlos im Auto-
mobilfahren unterrichtet. Der Unterzeichnete zahlt für etwa
eroberte echte Eiſerne Kreuze und andere deutſche Kriegstrophäen
die unſtreitig höchſten Preiſe in ganz England. Offizier, der
zur völligen Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit noch einmal
operiert werden müßte, vom Lazarett jedoch bereits entlaſſen
wurde, erſucht leihweiſe um 50 Pfund, um die Operation durch
einen Privatarzt vornehmen laſſen zu können. Militärärzte,
die ihrem Lande wirklich wertvolle Dienſte leiſten wollen, ſollten
dem Verfaſſer eines, unglaubliche Entdeckungen enthaltenden
mediziniſchen Werkes durch Zuſendung einer kleinen Spende zur
Veröffentlichung dieſer Arbeit verhelfen. Die Wiederherſtellung
bisher als untauglich angeſehener Soldaten wird hierfür reich
liche Zinſen tragen.

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir wachen beſonders darauf aufmerkſam, das in dieſer Tubrid? alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimrit
akfo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Friſches Obſt!
Nach allem Scheine will Gott der Herr unſerm deutſchen

Volke heuer reiche Erntenerträge beſcheren. Dankbaren Herzens
haben ſich in ſolchem Ausblick ſicherlich ſchon unzählige Volks

enoſſen, beſonders in den Großſtädten, gefreut darauf, in dieſem
endlich einmal wieder von denjenigen Speiſen, die vor

allen anderen nach 1. Moſe 1, 29 uns Menſchenkindern ge
geben worden ſind, von den friſchen Früchten der Bäume und der
Sträucher, reichlich genießen zu können. Doch dieſe freudvolle

wird ſchwerlich erfüllt werden, denn wie oft iſt ſchon
berichtet worden, daß die Preiſe für Obſt trotz vorzüglicher Ernte
eine verhältnismäßig bedeutende Höhe haben und jedenfalls auch
behalten werden, da von den Schokoladen

vorden ſein ſollen. ßSo wird der reiche Segen, den Gott der Vater in ſeiner
Gnade doch wohl der Geſamtheit unſeres Volkes zugedacht hatte,

Geſtalt des wertvollen Nahrungsmittels, des reifen und r
Obſtes, i zuteil werden denen, die einen ſolchen köſtlichen

en vielen Entbehrungen in dieſen beiden Kriegsjahren

in

nuß nachar verdient hätten und bitter nötig haben. Denn, was nun

und Marmeladen
fabriken mit Aufkäufern und Obſtpächtern große Abſchlüſſe erzielt

noch zum Friſchverzehr auf den Markt hinkommt, wird für die
kleinen Leute und den Mittelſtand mit ihrer großen Kinderzahl
viel zu teuer ſein. Selbſtverſtändlich wird den leichtgläubigen
Zehrkäufern dort zu Gemüte geführt werden, daß die Obſtzüchter
in dieſem Jahre bekanntlich Rieſenſummen für ihre Früchte
eingenommen haben, nicht aber auch, daß jene Summen einesteils
den außergewöhnlich großen Erntemengen entſprechen und
andernteils den unerhörten Preistreibereien der Aufkäufer ent
ſprungen ſind. Den Nutzen aber aus den üppigen Obſternten
dieſes Jahres werden zunächſt lediglich die Großhändler und die
Konſervenfabriken ziehen gleichwie auf gar marichem andern
Gebiet unſerer Lebensmittelverſorgung.

Jſt denn einerſeits unſer Volk dazu da, von jenen geſchäfts
lüſternen Mitbürgern ausgebeutet zu werden und reifen anderer
ſeits die köſtlichen Baum und Beerenfrüchte etwa dazu, wicht in
threm nahrhafteſten und bekömmlichſten Zuſtande, d. h. reif und
roh, genoſſen zu werden, ſondern ſich zu durchaus minderwertigen
„konſervierten“ Genußmitteln verarbeiten zu laſſen, obendrein
unter Vergeudung von Zucker in deſto größeren Zuſatzmengen,
je mehr Säure jenen Früchten eigen iſt? Kann denn nicht der
bei weitem größte Teil unſerer heimiſchen Obſternten jahraus
jahrein alſo nicht nur in dieſen Kriegszeiten für den
Roh genuß vorbehalten und beſchlagnahmt werden, und zwar zu
Preiſen, dir ſowohl dem Züchter vollauf lohnen als auch den
Zehrkäufer durchaus ſchonen? Als unbedingt notwendig
erſcheint mir zudem eine Verordnung, daß un reifes oder halb
reifes Obſt überhaupt nicht auf den Markt gebracht und dort,
das reife „ſtreckend“, verkauft werden darf. (Iſt inzwiſchen ge-
ſchehen. Die Schriftl.) Solche Machenſchaften ſind doch nichts
anderes, als gemeine Nahrungsmittelfälſchungen, und ſollten
gleich dieſen beſtraft werden!

Wer greift hier vin und iſt der Geſamtheit gegenüber ver
antwortlich dafür, daß unſerer groß ſtädtiſchen Bevölkerung, die
nachgerade an allen wertvollen Nahrungsmitteln ſogar an
Kartoffeln! Not leidet, jetzt wenigſtens das reife Baum und
Beerenobſt zum Rohgenuß und auch zum Einkochen im vigenen
Haushalte zu billigen Preiſen geliefert werde? Das
geht doch wohl zunächſt unſere Stadtverwaltung an! Hat ſie
etwa Sorge getragen, ſich für die Volksernährung das reife
friſche Obſt iſt kein Naſchwerk, kein Genußmittel, kein
„Luxrusartikel“, ſondern ein hoch wertiges Nahrungs mittel
dank ſeinem Gehalt an lebendigem, d. h. nicht totgekochtem Zucker
und an Nährſalzen die tägliche Lieferueig von äußerſt erheb-
lichen Mengen Weich und Hartobſtes zu ſichern Hat ſie fich zu
ſolchem Zwecke nicht nur mit einheimiſchen Obſtbauern und
Forſtverwaltungen in Verbindung geſetzt, ſondern auch mit der
Hauptgeſchäftsſtelle des Wirtſchaftsbetriebes beim Oberbefehls
haber Oſt? Durch die Tageszeitungen ging vor einiger Zeit die
Kunde, daß ein großer Teil der reichen Obſteruite, die im Macht
bereich unſeres herrlichen Hindenburg heuer feſtzuſtellen iſt, ins
Heimatsgebiet übergeführt und hier an den Hauptmarktsplätzen
verwertet werden ſolle. Mögen jene neupoſtdeutſchen Obſtfrüchte
nicht auch, gleich der Hauptmenge der im Jnlande geernteten,
den Marmeladenfabriken, den Saftpreſſereien und den Obſtwein-
keltereien alkoholhaltige Getränke in dieſer ſchwerſten Zeit
unſeres Volkes herzuſtellen, iſt mehr denn je rine Sünde! ver-
fallen oder von gewinnſüchtigen Aufkäufern in einer den Friſch-
verzehr nahezu ausſchließenden, geradezu gemeingefährlichen
Weiſe verteuert werden! Hat ſich der Teuerungsausſchuß wohl
gründlich auch in dieſer Richtung bemüht? oder richtet er ſein
Augenmerk ſo gut wie ausſchließlich auf die eiweiß und ſtärke-
haltigen Lebensmittel das Fleiſch z. B. iſt vielleicht eher ein
Genuß- als ein Nahrungsmittel auf die Butter- und die
Zuckerbeſchaffung?

Jmmer wieder wird uns von maßgebenden Seiten her zu
gerufen: „Eßt. Gemüfſe, eßt Obſt! Das iſt nahrhaft und wohl
bekömmlich!“ Wer aber mag das befolgen, wenn ell dieſe
wertvollſten Nahrungsmittel durch den Großhandel und die Auf
käufer, durch die Konſervenfabriken und allerlei andere geſchäfts-
tüchtige Unternehmer im Preiſe dermaßen hochgetrieben werden,
daß die große Maſſe unſeres Volkes ſie ſchlichtwegs nicht erſteher
kann? Die Unterlaſſungen und Verſäumniſſe der verantwort-
lichen Stellen in Stagt und Stadt ſind ſchon rieſengroß auf dem
Gebiete der Volksernährung man hüte ſich, ihre Zahl und
Wucht zu vermehren! Beim Obſt- und auch beim Gemüſeeinkauf
und bei der Nirdrighaltung der Preiſe für dieſe höchſtwichtigen
Nahrungsmittel liegt Gefahr im Verzuge man handlealſo ſchnell, auf daß nicht auch hier demnächſt von unzähligen
Lippen her erklinge das vorwurfsvolle, bittere, gefährliche:
Z u ſpät!

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Ber lin, 14. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Berlin, 14. Auguſt. Geſchäftsſtille und Zurückhaltung waren

heute im freien Börſenverkehr wiederum die Kennzeichen. Die
Kurſe unterlagen auf allen Marktgebieten bei gelegentlichen
Umſätzen nur geringen Veränderungen nach oben und teilweiſe
auch nach unten. Lebhafter umgeſetzt bei anziehenden Preiſen
wurden Dynamit-Truſt und Daimler, letztere auf günſtige Ab-
ſchlußgerüchte.

Produktenbericht
Berlin, 14. Auguſt. Jm Produktenverkehr ſind heute nen-

nenswerte Veränderungen nicht eingetreien. Von Futterſtoffen
fand bei unveränderten Forderungen nur Spelzſpreumehl einige
Beachtung. Mais blieb geſucht, ober ohne Abgeber. Stroh war
reichlich und billiger zu haben und wurde mehr gekauft wie Heu,
das auch ausreichend zur Verfügung ſtand. Trotz der mäßigeren
Preiſe bleibt der Abſatz von Heidekraut ſchwierig.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 14. Auguſt. Jm freien Börſenverkehr herrſchie in

Anbetracht des morgigen Feiertages und wegen der ungeklärken
Lage Rumäniens auf allen Gebieten eine hochgradige Geſchäfts-
ſtille. Bei der Zurückhaltung genügten ſchon geringfügige An
gebote, um den Kursſtand herabzudrücken, was namentlich bei
Eiſen-, Rüſtungs-, Petroleum und Schiffahrts-Aktien der Fall
war. Der Anlagemarkt war gut behauptet.

Letzte Telegramme
Zuſammentritt der Dardanellenkommiſſion

Rotterdam, 14. Auguſt. Dem „Rotterdamſchen Cou-
rant“ wird aus London gemeldet, daß die Dardanellen-
kommiſſion morgen zu jhren vorbereitenden Arbeiten zu
ſammentreten wird. Die erſten Zeugen werden wahr
ſcheinlich die Miniſter ſein, die als Mitglieder des Reichsver
teidigungsausſchuſſes die Pläne für die Gallipoli-Expe-
dition berieten, ehe ſie dem Kabinett vorgelegt wurden.

Die ſpaniſch-portugieſiſchen Beziehungen
Bern, 14. Auguſt. „Temps“ meldet aus Madrid, die

ſpaniſch-portugieſiſchen Beziehungen würden

endgültig in San Sebaſtian feſtgeſtellt werden, wo gegenwärtig
das diplomatiſche Korps weile und wohin der König zurüg
kehren werde. Graf Romanovnes habe vor der Abreiſe von
San Sebaſtian durchblicken laſſen, daß die internationale Lage
Spaniens ſehr befriedigend ſei. Der optimiſtiſche Eindrug
finde ſeine Beſtätigung in der Wiederherſtellung der Verfaffungz,
garantien,

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 14. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Südweſtlich der Straße Thiepval--Pozisregt

war es den Engländern geſtern früh gelungen, in etwa
700 Meter Breite in unſere vorderſten Gräben einzudringen;
im Gegenangriff wurden ſie heute nacht wieder hinaus.
geworfen. Vor Guillemont und der ſüdlich an.
ſchließenden Linie ſind Maſſenangriffe des Feindes unter
ſchwerſter Einbuße für ihn abgeſchlagen worden.
Ebenſo brachen zwei ſehr ſtarke franzöſiſche Angriffe im Ab.
ſchnitt von Maurepas bis öſtlich von Hem zuſammen.

Nachtröglich iſt gemeldet, daß die Franzoſen in der
Nacht zum 13. Auguſt das Dorf Fleury und unſere
Stellungen öſtlich davon angegriffen haben und glatt abge.
wieſen ſind. Ein feindlicher Handgranatenangriff iſt geſtern
nordweſtlich des Werkes Thiaumont geſcheitert.

Am und ſüdlich vom Kanal von La Baſſse herrſchte
lebhafte Gefechtstätigkeit. Vielfach zeigten die feindlichen
Patrvnillen größere Regſamkeit. Beſonders gingen nord.
weſtlich von Reims ſtärkere Aufklärungsabteilungen nach
ausgiebiger Feuervorbereitung vor; die Unternehmungen
waren ohne Erfolg.

Oeſtlich Bapaume wurde ein engliſches Flugzenug
im Luftkampf zur Landung gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Jn der Gegend von Skrobowa, ſowie am

Oginski- Kanal ſüdlich des Wygonowskoje-Sees wurden feindliche Vorſtöße abgeſchlagen; deutſche
Abteilungen zerſprengten öſtlich des Kanals ruſſiſche Vor
truppen unter erheblichen Verluſten für dieſe.

Bei Zarecze am Stochod iſt ein Gefecht gegen
den vorgedrungenen Feind zu unſeren Gunſten entſchieden.

Starke feindliche Angriffe richten ſich gegen den Luh-
und Graberka- Abſchnitt ſüdlich von Brody, ſie
wurden blutig abgewieſen; neue Angriffe ſind dort im
Gange.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jm Abſchnitt Zborow-Koniuchy ſcheiterten
ruſſiſche Angriffe. Eingebrochene Teile des Feindes ſind
durch Gegenſtoß zurückgeworfen; über 300 Gefangene ſind
eingebracht.

Auch weſtlich von Monaſterzyska lief der Gegner
vergebens an; er erlitt in unſerem Feuer große Verluſte,

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe; ſelbſt die Scheintätigkeil

des Feindes flaute ab.
Oberſte Heeresleitung.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 14. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag. Nördlich der Somme war die Nacht verhältnismäßig
ruhig. Die Franzoſen befeſtigten das eroberte Gelände. Ein
deutſcher Gegenangriff, der in Maſſen kam und auf die Kirche
und den Friedhof von Maurepas ging, wurde durch das Feuer
unferer Maſchinengewehre angehalten. Die Deutſchen erlitten
ſchwere Verluſte und ließen 80 Gefangene in den Händen der
Franzoſen. Auf dem rechten Ufer der Maas machten die Fran-
zoſen ſüdlich von Fleury leichte Fortſchritte. Die Deufſchen unter
nahmen mehrere kleinere Angriffe in derſelben Gegend, die
leicht zurückgewieſen wurden. Die Arkillerien waren im ſelben
Abſchnitt ſehr tätig. Feldwebel Lenoir ſchoß ſein ſiebentes Flug-
zeug bei Gincery (Maas) in den deutſchen Linien ab. Jn der
Nacht vom 12. zum 13. Auguſt warfen franzöſiſche Geſchwader
120 großkalibrige Bomben auf den Bahnhof von Metz-Sablons
und auf Werkſtätten, Bahnen und Kaſernen in Metz.

Der Abendbericht lautet: Nördlich der Somme verſuchte der
Feind während des Tages keine Gegenunternehmung. Kleine
Teilkämpfe erlaubten uns, an den Hängen der Höhe 109 Fort-
ſchritte zu machen. Dar Artilleriekampf wurde ziemlich heftig
im Abſchnitt von Barleu und Chaulnes fortgeſetzt. Auf dem
linken Ufer der Maas iſt geſtern gegen Ende des Tages ein
ſtarker deutſcher Angriff auf unſere Linien ſüdöſtlich des Waldes
von Avocourt durch unſer Sperrfeuer und unſere Handgranaten
würfe angehalten worden. Ununterbrochenes Artilleriefeuer auf
dem rechten Ufer. Am Nachmittag feuerkte ein feindliches Geſchütz
von großer Tragweite vier Granaten großen Kalibers in der
Richtung auf Nanch.

Der engliſche Heeresbericht
London, 13. Auguſt. Amtlicher Bericht des Generals Haig:

Nordweſtlich. von Bazenkinle-Petit gewannen die Briten in
Richtung auf Martinpuich Boden. Nordweſtlich von Pozières rück-
ten die Briten auf einer Front von einer Meile weiter gegn 400
Yards vor. t

Auf dem Bergrücken nordweſtlich von Bazentinle-Petit ge
wannen wir Gelände in Richtung auf Martinpuich, und wir be-
mächtigten uns der feindlichen Gräben nordweſtlich von Pozières.
Das ziemlich merkliche Fortſchreiten brachte unſere Fron? 300
bis 400 Meter vorwärts auf einer Länge von ungefähr 1600 Mr.
Unſere Verluſte ſind verſchwindeng gegenüber dem heftigen
Sperrfeuer der feindlichen Artillerie. Vergangene Nacht ſind
drei glückliche Handſtreiche auf die deutſchen Gräben ausgeführt
worden, der erſte ſüdweſtlich der Farm La Folie, gegen den Kamm
bei Vimy, der zweite gegenüber Calonne und der dritte öſtlich von
Armentières. Der Feind erlit: ſtarke Verluſte; ein Maſchinen
gewehr und Gefangene fielen in unſere Hände. Die Deutſchen
verſuchten bei dem Hohenzollernwerk einen Angriff, der mit Ver-
luſten durch unſere Jnfanterie zurückgeſchlagen iſt; wir haben
mehrere Bayern gefangen genommen. Der Feind brachte öſtlich
nom Cabaret Rouge eine Mine zur Exploſion; wir beſetzten den
Sprengtrichter. Wir ließen drei Minen nördlich von Neuve
Chapelle ſpringen, ebenſo ſüdlich von Carraères und nordweſtlich
von Hulluch. Der Feind machte keinen Verſuch, ſich der Spreng-
trichter zu bemächtigen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunfſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; fü igenteil:A ſemilich Wal e fur den annetgoniei
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